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Bis Anita Kropf in die Oberstufe
kam, sprach sie wie ein Erizer-
mädchen: «iis, zwüü, drüü». In
ihrer Klasse waren sie zu zweit,
unterrichtet wurden sie im glei-
chen Schulhaus wie schon ihre
Väter. «Ich habe es gehasst», sagt
sie. «Jeder weiss alles über dich
– und du bist so abgelegen.Wie
gefangen. Gott,wie habe ich das
Eriz gehasst.»

Dann ein erster Hauch von
Freiheit: Mit dem Töffli in die
Sek, zehn Kilometer bis Unter-
langenegg – für das Erizermäd-
chen tat sich eine Welt auf. «Ich
wollte nur nochweg.»Mit 15 ver-
liess sie dasTal, auch für die Leh-
re in Bern.

Heute ist Anita Kropf 35,
heisst mit Nachnamen Spring
und ist zurück im Eriz. In jenem
Haus, in dem sie aufgewach-
sen ist – nun mit eigener Fami-
lie. Ihren Dialekt, den sie irgend-
wo zwischen Kanada, der Inner-
schweiz und demWallis bewusst
abgeschwächt hat, versucht sie
zurückzugewinnen: «Hätte mir
das damals jemand gesagt – ich
hätte es nicht geglaubt.»

Als «wildromantisch» wird es in
Werbeprospekten gerne beschrie-
ben, das Eriz, eine halbe Stun-
de von Thun entfernt. Hier gibt
es Weiden, Nagelfluh, Sonn- und
Schattseite, nur vereinzelt Häu-
ser undHöfe. Diemeisten liegen in
der Talmitte in Linden. Im «Dör-
fli», wie die Einheimischen sagen.

Dem Eriz geht es wie vielen
Dörfern «ab vom Schuss»: Es zie-
hen mehr Menschen von hier weg
als hinzukommen. Was treibt die
Jungen fort? Was hält sie – und
was lässt sie zurückkehren?

—AndrinaWälti,
die Suchende
Eine von jenen, die den Ort ver-
lassen haben, ist Andrina Wälti.
Die 27-Jährige lebt heute in Zü-
rich. Soeben hat sie Feierabend
gemacht.

InWältis Brillengläsern spie-
geln sich die Lichter der Lang-
strasse; LeuchtreklamevomTake
Express Shop, geöffnet 24 Stun-
den, Ampeln vor den Fussgän-
gerstreifen. Im Eriz gibt es kei-
nen einzigen.

VomArchitekturbüro, in dem
Wälti arbeitet, sind es nur ein
paar Hundert Meter bis in ihre
WG im Kreis 4. Eine unter vielen
zu sein – das schätze sie an der
Stadt. Im Eriz kannteman sie als
«die JungevomTinu».Hier kennt
man nicht einmal denNamen ih-
res Dorfes.

Da ist Distanz – auch emoti-
onal. «Ich habe mich nie so mit
dem Eriz verbunden gefühlt wie

mit Bern, Luzern oder Zürich.»
Schön sei das Tal schon, ein Hei-
matgefühl aber, das habe sie dort
nie verspürt.

Wälti wuchs mit einer älte-
ren Schwester etwas unterhalb
des Dörfli auf, die Eltern bauer-
ten. Die Einfachheit ihrer Kind-
heit hat sie geprägt. Erinnert sie
sich zurück, so denkt sie vor al-
lem an ihre Familie. Die übri-
gen Leute? Sie kannte die Na-
men. «Jeder kennt jeden in die-
ser kleinen Gemeinschaft. Man
weiss, es wird geredet. Manch-
mal auch ‹hingerdüre›.»

Nach der Schule entschied
sie sich für eine Lehre in Bern:
Hochbauzeichnerin, jeden Mor-
gen auf den ersten Bus. Eriz Lin-
den, 06:35, eineinhalb Stunden
Fahrt.Abends inThun eine Stun-
de warten auf den letzten An-
schluss heim.

Die ständige Veränderung in
der Stadt gefiel ihr sofort. Das
Eriz hingegen bleibe gleich: «In
fünf Jahren wird es nicht mega
anders aussehen. Diese Ruhe
haben zu können, ist schön.»
Gleichzeitig sei das Dorf in vie-
lem festgefahren. Konservativ
sei man, nicht nur in der Poli-
tik. Irgendwann habe sie sich
damit nicht mehr identifizieren
können.

Die Enge spürte sie beson-
ders, als sie begann, ihre Sexua-
lität zu hinterfragen.Männermit
Männern und Frauenmit Frauen
– im Erizer Umfeld habe es das
nicht gegeben. So fragte sie sich
schliesslich: «Gibt es einen Ort,
der besser zu mir passt?»

Das einfache Leben
im Eriz
Ein paar Jucharten Boden, zwei,
drei Kühe und ein paar Geissen –
früher lebten die Menschen imTal
von bescheidener Landwirtschaft,
erzählt Daniel Aeschlimann. Selbst
jene, die die Armut nicht zumAus-
wandern zwang, machten keine
grossen Sprünge.

Aeschlimann wohnte sein Le-
ben lang im Eriz, seine Vorfahren
sind seit dem 16. Jahrhundert hier
verwurzelt. Einst waren sie Küher,
heute bewirtschaften sie ein eigenes
Heimet.Das«Wärche»überlässt der
pensionierte Landwirtmittlerweile
den Jungen,88 ist er.Geblieben sind
ihmdie altenGeschichten,die erals
Dorfchronist weiterträgt.

Ihre Eltern hätten vermutlich
noch lange gehofft, eine der
Töchterwürde denHof überneh-
men, sagt AndrinaWälti. Nun ist
die Mühlematt verpachtet,mehr
als zehn Jahre schon. Nur die
Pferde sind geblieben; einWarm-
blut und ein Oldenburger. Über
Wältis Schreibtisch hängt eine
Fotografie, die sie auf demPferd
zeigt. «Ein letztes Relikt meiner
alten Persönlichkeit.»

Fast jedeWoche ging siewäh-
rend des Studiums heim, beson-
ders, wenn ein Concours an-
stand. Sie habe Freude an den
Pferden, noch immer – «aber
dieses ewigeHin undHer– lang-
sam mag ich nicht mehr». Ein
Pflichtgefühl hält sie zurück.
Das Haus ist bereits auf sie und
ihre Schwester überschrieben.
«Dort zu wohnen, kann ich mir
aber nicht vorstellen – höchs-
tens,wenn ich pensioniert bin.»

Mit demBegriff «Heimat» tue
sie sich schwer. Heimat bedeute

für sie, sein zu können,wie man
ist. Es habe gedauert, bis ihre ers-
te Freundin kein Gesprächsthe-
ma mehr gewesen sei im Eriz.
«Und jetzt habe ich mir auch
noch dieHaare abrasiert.»An der
Langstrasse seien solche Dinge
kein Thema. Über geografische
Herkunft werde selten gespro-
chen, man komme von überall-
her zusammen. «Nurmanchmal
höre ich: ‹Duwirkst gar nicht, als
ob du aus einem Dorf kämst.›»

Wegzüge, Neuankünfte und Ab-
schiede – in einem kleinen Dorf
ist jede Veränderung spürbar. Um
1800 wurden erstmals die «See-
len» im Eriz gezählt; 330 waren
es, fünfzig Jahre später schon fast
doppelt so viele. Den Unterschied
machten die Kinder.Acht oder zehn

pro Familie seien keine Besonder-
heit gewesen, sagt Dorfchronist
Daniel Aeschlimann; Posthalter
Berger habe gar sechzehn gehabt.

Aeschlimann besitzt ein altes
Klassenfoto. Es zeigt die 1. bis 4.
Klasse des Bietenschulhauses –
über fünfzig Kinder, ordentlich
aufgereiht, die Bubenmit Krawat-
tenknopf, die Mädchenmit Schür-
zen und geflochtenem Haar. Ent-
standen ist das Bild 1907, in einer
Zeit, als wegen der vielen Kinder
nach und nach vier Gesamtschu-
len eröffnet wurden.

Auch das Dörfli wuchs. Wo
einst zwei Häuser standen, ka-
men die Wirtschaft Linde, ein Lä-
deli und eine Schmiede hinzu, in
den 1860er-Jahren eine Käserei.

Mitte des 20. Jahrhunderts er-
reichte die Bevölkerungszahl mit

663 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern ihren Höchststand. Dann ka-
men wirtschaftlicherAufschwung
und Landflucht, die Zahl sank.
«Süüferli» nur– aber stetig. In den
2010er-Jahren drohte dem letzten
Schulhaus die Schliessung; nur
dank einer Basisstufe konnte es
erhalten werden.

Heute besuchen rund 30 Kinder
das Bietenschulhaus, die Gemeinde
Eriz zählt 480 Einwohnende. Vie-
le von ihnen fahren morgens tal-
auswärts zur Arbeit und kehren
erst abends zurück.

Für ein Gewerbe im Ort ist die
Lage ungünstig. Selten kommt hier
jemand zufällig vorbei. Am Wo-
chenende zieht es Wanderer ins
Rotmoos oder Familien ins Kinder-
land des Snowpark. Für sie ist das
Eriz Naherholungsgebiet, Geheim-

tipp – kein Lebensmittelpunkt und
erst recht kein Arbeitsplatz.

—Remo Bühlmann, der
Heimatverbundene
Anders fürRemoBühlmann.Das
Landmaschinengeschäft imDör-
fli gehört seit Generationen sei-
ner Familie, und es ist «ziemlich
sicher», dass er es einmal über-
nehmen wird. Tradition sei ihm
wichtig, sagt der 25-Jährige. «Das
ist aber nicht dasselbe wie Eng-
stirnigkeit.»

Bühlmann trägt Latzhose,
Motorex, in der Brusttasche das
Natel. «Büüüeume», meldet er
sich, als es klingelt. Da will ei-
ner einen Rasenmäher kaufen,
Occasion.

Es herrscht gemächlicher Be-
trieb in der «Schmitte» –wie im-

«Gott, wie habe ich das Eriz früher gehasst» – heute lebt Anita Spring gerne hier
Das Bergdorf: Sehnsuchtsort und Gefängnis Im Eriz wohnen heute 480Menschen, einst waren es 663. Drei junge Menschen erzählen,
was sie im abgelegenen Tal hält, daraus forttreibt oder dahin zurückbringt.

«Ich habemich nie
somit demEriz
verbunden gefühlt
wiemit Bern,
Luzern oder
Zürich.»

AndrinaWälti
arbeitet in einem Architekturbüro
in Zürich – und fühlt sich dort wohl
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Andrina Wälti auf dem Balkon ihrer WG in Zürich. Foto: Jasmin Jaun Remo Bühlmann in der Landmaschinenwerkstatt. Foto: Jasmin Jaun

Wer hier wohnt, ist froh um ein Auto. Foto: Jasmin Jaun


